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I.
Rudolf von Habslmrg

als der Zürcher Schirmherr.

Einleitend in die Geschichte der Eidgenos¬
senschaft ist die Geschichte des Grafen Nu-
dolf von Habsburg . — Damals um 1260
und folgende Jahre war daö Römisch teutche
Reich , wozu auch Helvetien geborte , ohne ei-
gentlicheö Oberhaupt , in einem Zustand der
Unruh und Unsicherheit . In dieser Zeit suchten
sich freie Länder und Städte durch Bündnisse
miteinander und mit rdeln Großen gegen die
Bedrükkungen des kriegrischen Adelü zu schüz-
zen. So wandte sich Zürich an den benach¬
barten Leuthold von Regensberg mit der Bitte,
daß er sein Beschirmer sein möchte ; und als
dieser ihm schimpfliche Antwort gab , wandte
eS sich an den Grafen Rudolf von HabSburg,
welcher zu der Zeit auch der drei Waldstädte
Urt , Schwy ; und Unterwalden und der Städte
Arau , Baden u . a . Schirmherr war ; —



» der willfahrte der Zürcher Wunsche gern.
Dieser menschenfreundliche , kluge und tapfre

! Herr hatte seinen Wohnstz auf dem Wül-
pelöberg im Aargau , und ward dann durch
Erbschaft der Grafschaften Kybmg und Baden
einer der Mächtigsten Helveticas , zudem um

, seiner Rechtschaffenheit willen auch allgemein
geliebt , gleich wie hochgeachtet . Als Zürich
ssch mit ihm verband , war er eben mit Leut-
bold in Fehde begriffen ; diese Verbindung
wußte ihm Vortheil bringen ; Leutholde » aber
mußt ' es aufs äußerste entrüsten , daß Zürich

, Üch nun an seinen Feind anschloß . Von Stund
on bekriegte cr 'S, — in Verbindung mit
Freunden , mächtiger als damals Rudolf war.
Die Fehde hielt aber lang an ; Rudolf war
indeß mächtig geworden ; Leutholdcn verließen
die Freunde , sich vergleichend mit Rudolf:
und in Zeit von zwei Jahren mußte jener , in
Schulden vertieft , Festungen versezzen und
Herrschaften verkaufen , um den Krieg fort-
sc; ;en zu können . Aus diesem Kriege folgen
dicr einige Scenen:

Im 1 .126b — 6? ward die Feste Uznabcra
dei ttznach , den Grafen von Toggenburg,



Freunden LeutholdS, gehörig/ von Rudolf und s
den Zürchern lang vergeblich belagert; schon
waren sie im Begriffe, wieder ab,»ziehen, als
die spottende Schloßbesazzung lebendige Fische ,
Herabwarf. Dies zeugte von verborgenen Zu- j
gangen. „ Die Burg ist unserI " rief Nu-
dolf; — ein Hirte brachte ihn auf die Spur. >
Noch konnten die Burglcnte nächtlich entrin.
nen; dann ward die Burg von den Zürchern ^
verbrannt. — j

Im I . 1268 wurden einige Burgen Lrut.
holdS in der Umgegend Zürichs erobert, aus
denen die Zürcher täglich so befehdet wurden,
daß sie außer den Stadtmauern keine Sicher,
heil hatten; — daher auch Lcuthold einst
den Zürchergesandten, die seinen Schuz nach.
gesucht hatten, damals höhnisch zur Antwort
gäbe „ Zürich fei mit seinen Landen und
Burgen umfangen, wie ein Fisch im Garn;
kS werde ihm ein leichtes sein, sie zu seinen
Unterthanen zu machen. " Da sandten nun
die Zürcher vor die Feste Baldern am Al-
biSberg Z5 Reiter, hinter jedem einen zweiten
Gerüstete» aufgesessen. Leztere verstekten sich
NachtS im Gesträuch am Fusse des Schloß.



Hügels und die Z5 Reiter greiften irm'SSchloß . Die Besazzung / die geringe Fein¬deszahl verachtend / machte einen Ausfall aufsie und ließ sich von den klug Fliehendenzu weit von der Burg weglokken ; indeßdrangen eiligst die Fußknechte aus dem Ge.» büsch durchs offne Thor in die Burg und^ zerstörte » sie. Auf ähnliche kluge Weise> bemeisterten sie sich der Feste Uto am Net-! liberg / LeutholdS stärkster Burg . Von daaus machte Leuthold oft mit seinen Leutenauf zwölf Schimmeln Strcifziige gegen dieZürcher . Rudolf srzte sich mit Zürcher»auch auf zwölf Schimmel und vcrsickte sichmit diesen in der Nähe der Burg . Indeßließ er andere Rotten sich ebenfalls vcrstekkcnund ordnete Reiter auf farbigen Rossen zueinem falsche» Angriff auf ihn . Nachdemdie in der Burg auf den Streifzug sich be-geben hatten / geschah dieser Angriff ; Rudolfflüchtete gegen die Burg ; der scheinbare Feindjagte ihm nach ; die noch in der Burg An.wcsenden / getäuscht / öffneten den Reiternauf den Schimmeln / alö ihren verfolgten
Freunden / die Thore und diese sprengten
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hinein; erschrokken über die Täuschung und
zu schwach an Mannschaft, wurden die Burg.
lcute überwältigt. — Das Tdor ward mit
Gewalt offen behalten, biö die andern Reiter
und die Nachhuten eindrangen und die Burg
zerstörten.

Nach dem eroberte Rudolf mit den Zür.
chern das Städtchen Glänzenberg  an der
Limmat, Leutholde» gehörig, — auf dem
ersten Kupferblatte dargestellt. — Er per-
barg sich mit bewaffnetem Volk im Eichen,
wald ob Gtanzenberg und ließ zwei mit Zür.
chern verstekt bemannte Schiffe die Lim.
mat hinabführen. Leritholdü Volk schoß
auS dem Städtchen auf ste die Armbrüste
ab; — doch glüklich kamen ste vorbei und
hinter ein Gehölz. Da erhoben ste ein lautes
Geschrei, alö wären ste verunglükt. An'S
Land gestiegen— ließen ste die Schiffe und
allerlei Zeug daö Wasser hinunterfahren, alS
hätten ste Schiffbruch gelitten, stch indeß ei.
lig im Gehölze rüstend. Die Glanzenbcrgcr
sahen die leeren Schiffe, von« Flusse fortgc
rissen und daS schwimmende Zeug, wähnten
der Zürcher Berunglükkung und liefen hin,
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die Geretteten zu fangen oder umzubringen.

Jene aber fielen , wohl bewaffnet , über fie her
und schlugen fich tapfer mit ihnen herum.
DaS Geschrei der Zürcher war zugleich An.

griffzeichen für Rudolf , der das Städtchen
nun überrumpelte , einnahm und verbrannte.
Schrekkenvoll flohen die Glanzenberger , als

fie ihr Städtchen in Flammen erblikten —
und Rudolfs und ZürichS Sieg über Leuthold
war entschieden . —

Leutholden blieb nichts mehr als seine
Stammburg Alt - Negcnöbcrg und eine große
Schuldenlast ; — seine Verwandten , namentlich

sein Bruder Ulrich von Reu . Regensberg ., be¬
wirkten von Rudolf und Zürich , daß fie ihm

nicht den Garaus machten . Er selbst kam nach

Zürich , um Friede und Schuz zu bitte » und
fie zu ersuchen , ihn und seinen Bruder um
ein Leibgeding aufzunehmen ; sie gaben Zürich

dafür einige versetzte Herrschaften um wenig
Geld einzulösen , zogen dann als Pfründncr
ein und starben daselbst.

So weit endlich LentholdS dummer Stolz
und harte Habsucht ! Er wollte fischen und fiel
selbst inS Rez — da hingegen Rudolfs

8PV6I



Klugheit — uicht bloß in listigen Streichen,
noch weniger in Falschheit / sondern in Men.
schenfreundlichkeit und Redlichkeit bestehend —
nebst seinem Muthund seiner Tapferkeit ihn,/
seinem Anseh 'n und Besizthum und mit ihm
dem treuen Zürich / eine Schuzwchr bildete/
die unüberwindlich war und ihn und Zürich
glüklich machte . —

Ei / sprach einst Rudolfs Vater / Ratbot/
als er um 's Jahr 1020 die Haböburg hatte
erbauen lassen und sein Bruder Bischof Werner
von Straßburg das Schloß um so viel Geld
nicht groß und vest genug fand / Ratbot aber
den benachbarten Adel über Nacht »m'S Schloß
sich versammeln und Weruern Morgen früh
überraschen ließ : //Ich habe mir lebendige
Mauern verschafft l Was helfen veste Mauern
ohne Freunde ? " — So dachte und that
auch Rudolf.



II.
Rudolf voll Habsbuvgals teut¬

scher Kaiser.

2 ? om Habsburgischen Hause stammen nun
Herzoge von Oestreich und Römisch teursche
Kaiser ab . Auch dem iczigen östreichischen
Kaiser ist Rudolf der Ahnherr . Das gieng
so zu. — Zur Zeit des Interregnums oder der
Zwischenzeit , da drei Herren auf den Kaiser,
thron Anspruch machten und doch keiner all-
gemein anerkannter Obcrhcrr war / da jeder
Große und Gewaltige that , waü ihn gut
dünkte , — versammelten sich endlich des
Nejchs Wahlfürstcn , tief fühlend , wie nöthig
einmal die Wiederherstellung der Ordnung
sei , zur Wahl eines neuen Oberhaupts — und
weil keiner derjenigen , die zudringlichen An»
spnich an die Krone machten , der NeichSvcr.
sammlung genügte , der geistliche Kur . oder
Wahlfürst von Köln aber mit nachdrüklichcr
Empfehlung gesprochen hatte : „ Rudolf von
Habsburg sei weise und gerecht , geliebt von
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Gott und Menschen und um tüchtigsten und
würdigsten der Römischen Krone! " so ward
er imI . 1276 zum Kaiser gewählt. — Auch
als Kaiser aber blieb er sich selbst gleich,
und dem Volke seines GeburtlandeS günstig.
Er erhob dessen Adel, schenkte und bestätigte
Freiheiten und Ncchtsame dessen Städten und
Ländern, befreite Unterliegende und schüzte
sie mächtig; den drei Waldstädten bestätigte
er , — daß sie des Reichs unmittelbare
Schnzaugchörige sein sollten. — Durch diese
Gunst Rudolfs und seine Bestätigungen und
Schenkungen von Rechten und Freiheiten
ward in Helvetica bei vielen Orten der Grund
gelegt zur nachherigcn eidgenössischen Nun.
desvereinung. — Dafür ärmere er von ihnen
großen und thätigen Dank ein. Ein paar
Züge von Rudolf, aus der Zeit seiner Ne.
gentschaft, sollen hier noch erzählt werden;
der Eine ist auf der 2. Tafel vorgestellt.

An einer Fastnacht betrugen sich Rudolfs
adliche Freunde ungeziemend gegen die Frau.
enzimmer zu Basel, so daß es zwischen den
Baslerbürgern und ihnen zu blutigen Hän.
deln kam, wobei mancher Bürger und Edel.



mann sein Leben verlor . Die Schmach seiner
Freunde zu rächen , zog Rudolf , noch blos Graf,
mit Kriegövolk vor Basel — als die Nach.
richt von seiner Erwählung zum Kaiser ein.
traf . Die Basier , nun ehrerbietiger , giengen
in feierlichem Zuge hinaus in sein Lager , hul.
digten ihm und luden ihn ein , gnädig inner
ihre Mauern zu kommen. Das rührte und
erfreute Rudolf ; — die Schmach ward ver.
gessen, die Beleidigung getilgt — er rächte
sich mit Freundschaft , zog ein mit seinem
Volk , freute sich mit dem hocherfreuten Basel
und schloß einen Freundschaftübund mit ihm.
Allenthalben begegneten ihm nun Glük.
wünsche.

Nach dem er den Thron bestiegen hatte und
des Reichstags wegen einst sein Hoflager zu
Mainz hielt lind in Gesellschaft der großen Her.
ren war , da meldete man ihm einen Bürger
von Zürich , Jakob Müller , der Geschäfte
halber nach Frankfurlb reifere und zu Mainz
den Kaiser sehen wollte . Kaum sah ihn Ru,
dolf , so eilt ' er ihm entgegen , rmpfieng ihn
herzlich und sprach z« den , sich über seine
Herablassung verwundernden Fürsten : „ Meine



Herren.' Als wir der Zürcher Hauptmann
waren, im Kriege mit Lenthold und getrennt
von den Unsern, vom Feind umgeben, ab dem
Pferde gestochen wurden, da kam dieser
Bürger von Zürich, schlug den Feind männlich
von ung ab, sezre uns auf sein Pferd und
führte uns halbtodt zu den Unsern zurük;
darum sollen wir unser Lebtag die Zürcher
ehren. Wir waren arm und von Leuthold
fast verderbt und doch haben sie uns nicht
verachtet, sind uns betgestanden und cineUr-
fach' unsrer Ehr' und unsers Glükkcs gewesen!
WaS wir haben und sind, kömmt uns von der
Stadt Zürich her. " — Rudolf schlug vor
den Herrn den Bürger zum Ritter, beschenkte
ihn köstlich und nahm dann Abschied von
ihm, als von einem Freunde.

Kleine Beleidigungen ertrug Rudolf mit
Gleichmuth. Denn eine große Seele läßt
sich weder durch den Glanz deS Elüks tau.
schen, noch durch die Stürme des UnglükS
erschüttern, noch auch durch Ungerechtigkeit
und Mißkcnnung aus ihrer Fassung bringen.
Daher Rudolfs Muth in Gefahr, seine
Freundlichkeit gegen Niedere, seine Ruhe
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kei unverdienten Kränkungen . — Für lez-

treö noch das Beispiel , daS auf der zweiten

Kupfertafel abgebildet ist
Einst schlich sich der Kaiser in Mainz,

als gemeiner Soldat gekleidet , zum warmen
Kamin eines BäkkerS , dessen Weib den kai.

serlichen Soldaten äußerst abgeneigt war.
Sie wollt ' ihn fortjagen und versicherte ihm,
daß ihm recht geschehen sei , wenn er im

Dienste des Kaisers daS große Ungemach er¬

litten habe . So zankte sse mit ihm und goß

endlich das Wassergefäß über die glühenden
Kohlen , so daß der verlarvte Kaiser vor

Rauch es nicht länger hier aushalten konnte.
Aber er ging mit Lachen hinweg und rächte

sich später an dieser Frau nur dadurch , daß
er sich ihr zu erkennen gab und ihr dann be-

fahl , ihre Schmähungen gegen ihn nochmals
auSzusprechen.

Ist Rudolf nicht schon durch diese Herr¬

schaft über sich selbst groß genug , auch wen»

er sonst keine glänzenden Thaten verrichtet

hätte ? „Wer  seines Muthcö Herr ist , ist

größer , denn der Städte gewinnet . "

Rudolf hatte freilich auch seine Fehler,
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wett er Mensch war. Mein da seine guten
Eigenschaften die schlimmen überwogen, so
verdient er immer unsere Achtung.

Er starb im Jahre 1291.

III.
Von Kaiser Albrecht, von

seinen Landvögten und vom Bunde
der Eidgenossen.

Rudolfs Sohn, Albrecht, ein harter, geiziger,
ehr- und herrschsüchtiger Mann, der den
nach Rudolfs Tod erwählten Kaiser Adolf
von Nassau um Reich und Leben brachte, woll¬
te den freien Ländern und Städten HelveticnS
ihre Rechte und Freiheiten nicht bestätigen,
sondern ste zu Unterthanen machen seines
herzoglichen Hauses. Dazu brauchte er zuerst
freundliche Worte, dann List und Gewalt.
Aber die Länder Uri, Schwyz, Unterwalden
blieben standhaft in Gefahr, unterwarfen
sich nicht dem Tyrannen und wiederholten
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die Bitte um Anerkennung ihrer Freiheitund des Reiches Schuz und um einen ReichS.Vogt, der, wie von Alters her, jährlich komme,den Blutbann zu verwalten. Umsonst! Al¬brecht wollte sie zwingen, sich ihm zu unter-werfen. Vögte gab er ihnen; aber zuerstöstreichische Beamten, die zu Luzcrn und Ro-thenburg saßen und dann— Herrman Keßlerund Beringer von Landenberg, mit beigeselltenKriegsknechten zur Besazzung der Schlösserund zum Schuz der Despoten, die daS Volktyrannistrten. Um unbedeutender Vergehenwillen ward das Volk von ihnen unbarm¬herzig gestraft an Ehre Gut und Leib, inöstreichisches Gebiet gefangen geführt, inssustre Kerker der Twingburgen geworfen,und ungewohnte Steuern Abgaben und Zöllewurden erpreßt. Lange duldeten sie; dannbeklagten sie sich bet Albrecht. — Der aberverhöhnte sie und schifte die Boten trostloszuritt. — Als endlich die Tyrannei zu großward, — als Landenberg in Umerwalden demHeinrich von Melchthal die Augenausstechen^eß, darum weil sein Sohn Arnold demBurgknecht, der ihm die Ochsen vom Pfluge
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nehmen wollte / einen Finger entzwei schlug

und sich dann flüchtete / — als Keßler / Vogt

über Uri und Schwyz dir Feste // Zwing Uri

unter die Stägen ! " oder daS Urijoch vom

Volke bauen ließ / — als er durch Steinen

bet Schwyz reisend / beim Anblik des neuen

schönen HauseS Werner ScaufacherS zu diesem

gesagt hatte : / / Ich bin Regent im Lande

»an Kaisers Statt ! Ich will nicht , daß die

» Bauern ohne nietn Wissen und Willen

»Häuser bauen . Ich will 's euch wehren;

»euch ein Gebiß einlegen ! " Und Staufa-

cherü Frau zum bekümmerten Manne sprach:

» Kümmre dich nicht so sehr ! Suche gleich

» gestimmte treue Freunde ; geht heimlich mit

»einander zu Rathe , wie ihr das Vaterland

,, retten könnt ! Gort wird euch helfen ! Dul.

,, der Hohn und Tyrannei nicht länger , freie

,, biedre Männer ! — Da thaten sich zusam.

men — Werner Staufachcr , Walthcr Fürst zu

Attinghauscn in Uri und Arnold vom Welch,

thal , der bei diesem sich vcrstekt hielt , und

verpflichteten sich eidlich , Vertraute zu suchen

und Gut und Blnt zur Freiheit des Landes

zu opfern . — Im einsamen Rütli am Vier.
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waldstädtersce , Brunnen gegenüber , kamen die
Drei / jeder mit zehn Getreuen und Biedern , bei
Nacht oft zusammen , vereint des Batcrland 'S

Wohl zu berathen — und faßten dann da —
den 17 Wintermonatim I . 1Z07 , Mittwoch
vor Martinstag — den Beschluß , wie und
wann sie ihr Vorhaben ausführen wollten.
Der NcujahrStag von 1Z08 ward dazu vesige.
sezt. Hoch und hehr schwuren die Drei und
ihnen nach die Dreißig , die Rechte gen Himmel
erhoben , den heiligen Bund , die Grundlage der
Eidgenossenschaft , die bis heute glüklich durch
alle Stürme der Weltbegebenheiten von Gott
Ehalten worden ist.

Der Landvogt Geßler nun , um freigesinnte
Leute zu entdekken , ließ zu Aktors eine Stange
wit östreichischem Hut aufstekken , eine Wache
^zu stellen , und den Befehl ergeh 'n , daß
jeder Vorübergehende davor sich neigen soll,
wie vor dem Herrn selbst. Aber einer der
Dreißig vom Rütli , W i lhelmTell  vou Bür.
6len , gjeng mit bctcktem Haupt ohne Vcr-
^ "Mng vorbei . Er ward gefangen gesczt.
Keßler wollte durch ihn geheime Anschläge
"fahren , oder sich rächen an ihm . Teil
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schwieg. Nun befahl ihm der Tyrann , weil er

gehörte hatte , daß Tell ein guter Schüzze sei,
seinem jüngsten , sechsjährigen Kinde von» Kopf
einen Apfel zu schießen. Umsonst hielt Tell
ihm die Unmenschlichkeit seiner Forderung vor.
Das Kind wird an einen Baum gestellt , auf
dem Kopf den Apfel , und Tell vorgeführt.
Er blikt gen Himmel zum allregicrendcn
Vater empor , spannt die Armbrust , zielt,
drükt los , trifft — glüklich den Apfel .' —
Das Volk jauchzt ! — Der Landvogt er*
grimmt ! sieht einen zweiten Pfeil in TellS
Köcher und fragt : „ Wozu der andre Pfeil ? "
Tell antwortet : „ ES ist Schüzzenart ! "
Geßler : „ Sprich Wahrheit ! du sollst deS
Lebens sicher sein ! " Tell : „ So wisse:
hätte der Erste mein Kind getroffen , so hätte
der Zweite dich nicht gefehlt ! " Schäumend
in Wuth befiehlt der Tyrann , ihn sogleich zu
binden , nach Flüelen zu führen , da zu Schiffe
zu bringen , um ihn zu Küßnacht sicher im
Schlosse zu verwahren und dahin wollte er
selbst mit . — Da erhob sich auf dem See
ein furchtbarer Sturm , der ihnen Untergang
drohte . Für sein Leben besorgt , befahl Geßler
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den Tell ( auch als guter Schiffer bekannt)
loszubinden und an'S Steuer zu lassen. Tell

ruderte dem Ufer zu , merkt sich eine gün.
stigeAnfahrtstelle, ergreift daS im Schiffe lie.

gende Schießzcug, springt auf eine Steinplatte
am Ufer , stößt das Schiff in die Wellen
zurük, entrinnt und eilt an den Hohlweg
zwischen Arrh und Küßnacht , wo er , verstekt
im Gebüsch, des Landvogtö wartet . Dieser,
mit großer Notb nach Brunnen gerettet , reitet
in Begleit durch die hohle Gasse nach Küßnacht
zu. Tell hört deö Vogtes Anschlag gegen
ihn , spannt, zielt, drükt loü, trifft — glüklich
das Herz ! todt fällt der Tyrann von dem
Pferde . Tell läuft nach Brunnen und Uri,
verkündet den Freunden die That und ver¬
birgt sich. — Ein Despot war nun min¬
der ! — Drei Kapellen zum Denkmal Tellö
sieh'n noch bis auf den heutigen Tag , —
die eine zu Tcllcnplatten , die andre in der
bohlen Gasse, die dritte zu Bürglen , wo
Tellö Wohnhaus stand. — Tell focht dann
auch im I . 1315 in der Schlacht am Mor-
garten mit den Eidgenossen gegen Oestreichs
Echaar für die Freiheit des Vaterlandes
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und starb eines rühmlichen Todes in den Flu«
then deS SchächenbachS, bei dessen Ueber-
schwemmung einst— er einem, vom Wasser
fortgerissenen Knaben das Leben retten woll¬
te, — wohl bei eben so guter That, als die
Ermordung GeßlerS war.

IV.
Fortsezzung des Vorigen.

Um NeujahrStag 1303 geschah die Erobe¬
rung und Zerstörung der Tyrannenburgen
und die Grfangcnnehmuligder Landvögte.
Landcnbergs Schloß Rozberg, in Untcrwalden,
ward so eingenommen, wie wir'S auf Taf. 4
sehen. Eine Magd in der Burg, mit einem
Derschworncn bekannt, zog nächtlich diesen
am Seile hinauf, worauf dann zwanzig Freun¬
de im Burggraben— einer nach dem andern
hinaufgezogen und der Amtmann nebst den
übrigen Burgleuten in Stille gefangen ge-
uommen wurden. — Die Burg zu Sarnen,
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wo Landenberg selbst wohnte, Word auf fol¬
gende Weise erobert: Der Landvogt gieng
früh Morgens zur Messe. Da begegneten ihm
zwanzig Unterwaldner mit Neujahrögeschcn-
ken, —Kleinvieh, Hasen, Hühnern, u. a. m.
(So war'SSitte. ) Er hieß sie freundlich, ihre
Geschenke in die Burg bringen. Kaum waren
sie aber im Burghofe, so stellen sie auf ihre
Slökke, unter den Kleidern verborgene Eisen-
spizzcn auf und bliesen in'S Lärmborn. Auf
dies Zeichen stürzten dreißig Verbündete auS
dem Erlenholz auf die Burg zu und nahmen
ihre Bewohner gefangen. Der vom Lärm er.
fchrekte Landvogt wollte nach Alpnach sich
flüchten, ward aber ergriffen und mit seinem
Gesind über die Gränze geführt. Alle mußten
schwören, nie wieder die Waldstädte zu be¬
treten. Blut vergießen wollten die Eidgenossen
ohne gröste Noth nicht. — Nun aber ergieng
der Sturm durch'S ganze Land. Freuden-
seucr loderten auf Hügeln und Bergen. —
Am nämlichen Tage ward auch Uri- Joch von
Waltber Fürst und seinem Schwiegersöhne Wil¬
helm Teil— nnd Schwanau im Lowcrzersce
durch Staufacher zerstört. Am folgenden
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Sonntag, d. 7. Jänner, versammelten sich Me.
sandte der drei Länder und schwuren fei.
erltch den alten heiligen Vaterlandsbund.

Ein paar Jahre.früher bestand auch Zürich
vest gegen Albrecht auf den erlangten Rechten
und Freiheiten. Als er nach dem Reichstag
zu Nürnberg bittre Klagen gegen Zürich
hörte, zog er mit einigem Kriegsvolke von da
vor Zürich, rS zu belagern. Die wachsame
Bürgerschaft schloß die Stadtthore nicht, stellte
sich aber unter Waffen und erklärte dem Kai.
ser; „ Sie weigern sich nicht, nach Treu
und Freiheit ihrer Värer, dem König, zu ge.
horchen und der Anklag wegen, den Auöspruch
beschworner Schiedrichter abzuwarten! " Al¬
brecht aber sah aus seinem Lager am Zürich,
berge herab in den Gassen einen langen Zug
wehrhafter Jugend, ( auch sollen auf der
großen Brükke männlich verkleidete und be.
waffnete Zürcherinncn den KriegShaufen ver¬
mehrt haben! ) er sah überflüssigen Markt,
ganz Zürich in unerschrockener Zurüstliiig.
Das war ihm unerwartet! Er, unbereitet an
Zeug und Volk, hörte nun die Botschaft
gnädig an' ward ehrerbietig in der Stadt



— 27  —

empfange», und zog von dannen wieder mitFrieden.
Albrecht nun, zornig über die drei Länder,beschloß, Nach' an ihnen zu üben, schlug ihnenden LebenSmittelankauf ab und zog ÄricgS-baufen gegen sie zusammen. Er kam in'SAargau, mir ihm seines verstorbnen Bruder»Rudolf Sohn, verjünge Herzog Johann vonSchwaben, dessen Vormund er war unddessen Erb- und Herrschaft er ihm noch biSins männliche Alter vorenthielt. Wiederholtforderte Johann die Abtretung seiner Landevon ihm; aber Albrecht antwortete nur: „ ESkommt noch wohl zu seiner Zeit! " und auf«inen. Ritte sezte er dem verlangenden Vetterein Laubkränzchen auf'SHaupt mit den Wer¬kenr „ Herr Vetter! das soll euch izt mehrfreuen, als Land und Leute regieren!" Ge¬kränkt und argwohnend, Albrecht mögt« dasSeine an sich ziehen, klagt eS Johann. seinen, ihm vom Vater verordneten Räthen,Rudolfvon Wart,Walther von Eschenbach, Nu-s dolf von Balm und Konrad von Tägerfelden,A>dmahnte sie bei ihren, dem Vater gethanen^den, ihm zu helfen und ihn zu rächen.
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Entrüstet über Albrecht, zumal er auch sie
ungerecht behandelte, versprachen sie Hilfe
und schwuren Rache. Deö folgenden TagS
wollte Albrecht vom Schloß Stein zu Baden
nach Rheinfelden zu seiner Gemahlin und zum
Heere zurük. Als er bet Windisch an'S Fahr
(an die Furth über die Neuß) kam, da schifften
sich Johann und seine vier Räthe mit Albrecht
zuerst ein und wurden so vom übrigen Ge.
folge getrennt uud entfernt. Zwischen Windisch
und Brugg forderte Johann wieder die Ab.
tretung deö Erbguts, indeß der Kaiser mit
einem entgegenkommenden Ritter von Casteln
zu sprechen anfieng. Johann erhielt kurzen
Bescheid. Eben ritten sie die Straße fort
durch ein Gehölz, als Johann voll Zorns rief:
„ Jezt will ich seh'n, ob mir mein Erbe nicht
werde! — Hier der Lohn deö Unrechts! "
Johann und Balm durchstachen ihn; Eschen,
dach spaltete ihm den Kopf. — Wart aber
bebte zurük und von Casteln spcngte schrek.
kenvoll nach Brugg. Albrecht sank blutend
vom Pferd — in den Armen einer nachge.
zogenen Weibsperson hauchte er sein Leben
aus! — Die Mörder waren entstehen! —
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(Das Titelblatt stellt den Ermordeten dar !)
Herzog Johann irrte eine Zeitlang im Ge.birg umher und starb als Mönch in Italien;
Eschenbach starb als Schäfer im Wirtcmbcr-
ücrland ; Wart , wie wohl unschuldig , wardin Burgund von einem verwandten Grafenum Geld an Albrechts Kinder ausgeliefert
»nd zu Brugg vor Gericht vcrurtheilt , aneinem Pferdeschweif auf die Mordstclle g«.
schleift um da auf ' S Rad geflochten zu werden.
Vergebens betheuerte Wart seine Unschuld!
vergebens fiel seine Gemahlin der Königin
von Ungarn , Albrechts Tochter , Agueö,
schluchzend zu Füßen , ste um Gottes unddes Gerichts willen für ihres Gatten Leben
erstehend. Da rief Wart noch : „ Ich habe
dies Urtheil nicht verdient ! Allein obgleich ichkeine Schuld an des Kaisers Tod trage , so
haben doch die Thäter nicht einen König,
sondern einen Wüthrich erschlagen , der seine
Hand gegen Ehr ' und Eid an Kaiser Adolf
belegt , ihn seines Lebens beraubt und Herzog
3ohan » sein Erbe mit Gewalt vorenthaltenhat . Dieses Urtheils wäre Albrecht eher
würdig gewesen ! Gott verzeihe mir meine



Sünden ! " — DaS Urtheil ward vollzogen. <

Seine treue Gattin verließ ihn nicht bis an >

den dritten Tag , da er den Geist aufgab ; dann l

gieng sie nach Basel in ein Kloster . — Al- l

brechtS Wittwe , Elisabeth und seine Kinder / (

Leopold und Agnes , übten grausame Rache k

an Weibern , Kindern , Verwandten und j

Freunden der , vom neu erwählten Kaiser

Heinrich vn . zum Tod verurtheilten Mörder.

Ähre Schlosser wurden zerstört , ihre Länder i,

theilten sie und mehr als tausend Menschen d

wurden dabei umgebracht . Agnes besonders g

wüthete und mordete blutdürstig . Als zu

Fahrwangen das schuldlose Blut von drei¬

undsechzig Rittern fioß , rief sie : „Nun

bad ' ich im Morgentbart ! " — Hernach

schlug ihr gewaltig das Herz . ES zu be¬

schwichtigen und Gott zu versöhnen , stiftett

sie mit ihrer Mutter aus dem geraubten

Gut auf der Morbftelle daS Kloster KönigS-

felden und ward Aebbtissin daselbst , ihr Leben ^
mit Andacht da zu vollenden . Aber die »

Wahrheit sagte ihr der Mönch Berchthold : ^
„Frau ! das ist unrechter Gottesdienst , wenn ^

man unschuldiges Blut vergießt und auö blu-



tigern Raubgute solche Stiftungen macht.Gen hat Gefallen an Gerechtigkeit und Barm«Herzigkeit! — Diese Stiftung wird nicht sehrlange gedeihen und bleiben. " — ( Jm J.1528 ward dies Kloster aufgehoben. ) —Statt sich an den drei Ländern rächen zukönnen, waren Albrechts Kinder froh, daßjene — unpartheiisch — den Mördern keineZustuchtsstätte gaben und öffneten ihnen wie.d" die Märkte. — Durch diese Rache wardin diesen Ländern viel Adel umgebracht unddadurch der Eidgenossenschaft Freiheit empor,geholfen.

V. VI.
Vom Herzog Leopold,

Schlacht am Morgarten und
Luzerns Bundesbeitritt.

^r ;og Leopold fühlte sich neuerdings ge.^izr gxgxn die drei Länder , als sie sich nachi Heinrich VII . Tode für den Kaiser Ludwig
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von Baiern , statt für seinen Bruder , Fri^
brich von Oestreich, erklärt und zugleich we¬
gen Streit mit dem Kloster Einstedeln, ( dessen
Schirm , oder Kastellvögte die östreichschen Her¬
zoge waren ) mit ihm entzweit hatten. „
wolle die Bauern zertreten ! " sagte er und
sammelte im Aargau ein Kriegsherr . Gras
Friedrich von Toggenburg wollte vermitteln;
aber die Vermittlung schlug fehl. Die Wald¬
städte sorgten nun für ihre Beschiizzung u»d
Leopold berathschlagte den Angriff. Seine
Sterndeuter verhießen ihm gut Glük , ft'ls
Hofnarr aber , Cuni von Stocken , sprach
ihm : „ ES gefällt mir nicht! Ihr habt woln
berathen , wie ihr ins Land hinein — abck
nicht , wie ihr wieder heraus komiuck
wollt ! " — Doch, sicher deS Siegs , zog Lc^
pold , LOOO Mann stark , worunter SoZürchck,
waren , mit Stritten zur Aufknüpfung dck
Häupter , gegen die Waldstädte heran. Abck
Heinrich von Hünenberg , gegen Arth gefehlt
auf die Schwyzer zu streift , schoß, diefck
dankbar für geleistete Dienste, einen mit P «̂

gament befiederten Pfeil über die Leznia>>̂
zu Artb , worauf geschrieben stand: „ Hü^
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euch auf St . OihmarS Tag Morgens am
Dlorgarren! Die Schwpzcr schikten nun ei.
lendS gen Urt und Untcrwaldcn um Hilfe.
Da kamen noch dieselbe Nacht zu thuen 40i,
llrner uud 500 Umerwaldner. Auch der
alte kriegsersahrnc Rudolf Reding von Biberek
fteth, den Paß am Moi garten gegen den Sattel
iu bcsczzcu. öooSchwyzcr mit den 7oo Urncrn
Und Untenvaldnern kamen bei Nacht dabin.
Den übrigen Theil ihres ÄriegüvolkS ließe»
sie gegen den Brünig, Entlibuch und Luzcrn
r»rük. Fünfzig aus den Waldstädten Berwic.
ftne, in der Nachbarschaft sich aufhaltend, denen
ich Dienst fur'SVaterland abgeschlagen ward,
legten sich außer der Landmark am Mor.
barren auf einen Abhang und häuften Steine
8elsblokke, Holzstiittc auf. — Leopold zog

15. Wintermonat I3l5 , bei aufgehen,
^r Sonne, mit Tausenden von Rittern und
achten Schaarcn Fußvolks gegen den Engpaß
bcrgan, überraschend, wie er meinte, da
Anzubrechen, die Bauern unter'm Pferdehuf
in zertreten und mit des Schwerts Schärfe
^ zernichten. NachtS von Zug über Acgeri
'ängg dem See heraufgezogen— kam er mir



dem Adel voran an den Engpaß und der ermr
dele Rittcrzug drängte sich; die Pferde hatte
keinen Schwung mehr — da rauschte ci>
Hagel herab von Steinen und Blökten un
Steilen — und Ritter und Rosse wurde
niedergeschmettert, in Verwirrung gebrach'
und in schrckkenvolle Flucht gejagt. Da
sahen die Dreizehnhundert, sielen mit Ee
schrei hervor, bergab, in den Feind, u»
widerstehltch in die Schlachtordnung un>
schlugen Ritter und Fußvolk mit ihren Helle
parken danieder und, was am Leben blieb
in beflügelte Flucht. Auf dem Fuße folgte«
sie ihnen nach, ließen sie zu keiner Ordnung
mehr kommen. Viele ertranken im See
die LO Zürcher fielen in tapfrer Gegenwehr-
der Herzog kam Abends halbtobt nach DM
icrthur. Bei tausend Ritter, auch der T»>
raun Landenberg lind zwei Geßlcr lagen er
schlagen auf dem Schlachtfelder nur vier!
zehn Eidgenossen. In 4! Stunde wurdet
sie Meister des Kampsplazzes. Große Beufi
fanden sie da. Dann sielen sie auf der Wabfi
statt nieder und dankten für den Sieg
Gott, der ihnen Hilf' und Errettung gab- -"s
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Die fünfzig Verwiesenen winden hernach
begnadigt, wieder aufgenommen. — Das
war die Erste eidgenössische FrcihcitS.
schlacĥ! — Z„ gleicher Zeit war Graf
Otto von Straßberg mit'viel Volk über den
Brünig in Unterwaldcn, ob dem Kernwald,
eingefallen und bet tausend Mann, von
Lnzern her, in Nidwalden. Beide Theile
Unterivaldncr riefen einander zn Hilfe; indeß
verbreitere sich, verheerend und raubend, die
feindliche Schaar. Da kamen von Morgarten
ber die siegreichen Unrcrwaldncr und Urner,
bnrch Eilboten unterwegs heimgemahnt, mit
etwa hundert Schwvzern über den See —
schlugen Mittags in Nidwalden den Feind
tUlf'ü Haupt, eilrc» dann zn denen ob dem
2vald nach KernS, mit diesen gegen Alpnach
"vd griffen um 3 Uhr Nachmittags auch
Dito von Strasibcrg an. Dieser an den

' ^Uterwaldnern und den Andern den AnSgai'g
»m Morgarten merkend und. crschrokken über

unerwarteten Angriff, nahm über die
?̂ rge die Flucht. Sein zerstreutes Volk

^tgtcn sie anS dem Lande und ZOO erlegtenDen Raub und noch große Beute noch.
2 *
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mcu sie ihnen ab . — Dann beschloßen die ,
drei Waldstädte , diesen Tag jährlich mit ,
GotteSvcrchrnng zu feiern . Zu Brunnen jschloßen ihre Gesandten im Namen beö Volks '
einen ewig unauflöslichen Bund / den Kaiser >
Ludwig bestätigte . ^

Im J . 1618 belagerte Leopold die Stadt So ^ ,
lothurn , aus eben drmGrunde / wcilsie zu Kaiser
Ludwig hielt , mitMacht zehn Wochen lang und ,baute über dieAare eincBrükke , um die Stadt l
ganz einschließen zu können . Hugo von Buchegg ,war Befehlshaber der Stadt . Unter ihm standen ,
auch 4oo Mann Berner Hilfütruppen ; sein
Sohn UrS ward bei einem Ausfall verwundet ^
und gefangen . Leopold drohte ihm den Tod < ,
wenn er seinen Vater nicht zur Uebergabe ^
bewege. UrS that das Gegentheil und wollte
lieber sein Leben für die Vaterstadt opfern - .
Indeß hatte langwieriges Negenwmer die
Aare so angeschwellt , daß die Brakke , un> ^
nicht weggeschwemmt zu werden , mit Stei - ^
uen und Fußvolk beschwert werden mußte- ,
Gleichwohl krachte sie vlözlich zusammen ^
und das Volk darauf stürzte tnS Wasser . Viele ,
erkranken . Die Solothurner aber eilten hiw



d̂ aus, retteten mit Lebensgefahr die Feinde
^ "'ie Freu.-de und schiften sie erguikt in'SLa.
aenk" Herzog« zuriik. Dadurch gerührt,
gfS dieser die Belagerung auf, ritt mit
iser» Eis'ig Begleitern in Solotbnrn ein, schloßmiede, gab Hugo, den Sohn zuriik, und

^ i»m Zeichen der Freundschaft und Ach.
^unz sein Panner daselbst.

,„d Lnzern, obgleich es oft mit Schaden ge.
adt ^e Waldstädte und in andern Kriegen
:qg ^ Oestreich hatte streiten müssen, ward doch
zen ^1, Herzogen mit immer neuen Abgaben
ein Glastet; dessen überdrüßig, schloß die Bür.
bet^ schaft einen Bund mit den Waldstädten
>d, ^ Schuzze gegen in- und umwohnenden
,be ^ el. Da verschworen sich die Adclichcn zu
litt ^uzern, eine Mordnacht vestzusezzen und-n. Stadt den Herzogen wieder zu überge,
die — unter dem Schwibbogen der Schnei.
l,n> ^r . Trinkstube versammelten sie sich schonei, deivaffnet, als ein Knabe ihre Anschläge
ge. ^lauschte. Sie ergriffen ihn und nahmen
,e>l Einen Eid von tbm, daß er vorn Gesehenen
ele "ud Gehörten keinen Menschen etwas sage.
im Mr ^ gjeng„„h sagte alles dem Ofen in der
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Trinkstube der Mezgcr , wo Bürger noch trari/
ke„ und spielten . Die horchten verwundert
»nd eilten , die Bürgerschaft zu wekkcn. Man
»ab », die Vcrschwornen gefangen , rief HilfS^
Volk auö Unterwalden , verbannte die Ocst-
rcichjsch Gesinnten und wählte einen Bür,
gcrrath . Luzern schloß mit den Waldstädten
eine» ewigen Bund ( nun Bund der viel
Waldstädte genannt ) und ward als Stadt
bald ihr Vorort . Dies geschah im Iaht
1332 . —

VIl. VIII.
Don Bern , Crlacb

und der Scblcicbt bei Laupen.
Don Zürich , Drun

und Bildung der acht alten Orte.

Zur Zeit , als Albrecht gegen Adolf kriegte,
zog der Adel , der ' S mit Albrecht hielt w der
die Stadt Bern , die sich gegen ihn an So»
vovcn hielt und mit Frevburg und So'
lothurn in ' ö Bündnis ; getreten war ; aber det
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kriegserfahrnc Berncrhauptmann Ulrich voll
Erlach, mit Zuzug von Solotburn»ud ander»
Orten, schlug der Ritter Ncbcrinacht tapfer
am Donnerbühcl auf'ü Haupt, eroberte und
ierstörte viele Burgen des AdelS und bevestigtc
Berns Ansehn. —

Izt 1359, durch mehre Kriegsthaten-
durch Gewcrb und Landbau noch angesehener
und blühender gemacht, erregte Bern neu¬
erdings den Neid und Haß des umliegenden
Adels, zumal eS durch Ankauf von Ländern/
von Haöli und Laupcn, stets mächtiger ward.
Weil Bern nun die, vom Kaiser bewilligte
Knburgische Münze nicht in Umlauf bringen
la den Kaiser Ludwig selbst nicht anerkennen
sollte, so ergriff der Adel den Anlaß, Bern
iu demüthigen. Graf Rudolf von Nid an¬
der die Orte Nid an und Erlach zu Städ<-
ien erhoben hatte, versammelte alle Feinde
Berns auf seinem Schloß-, 7oo Herrn mit
«ekrönten Helmen, 1200  geharnischte Ritter,
über isooo Mann Fußvolk und 3000 Reiter,
iogen sich aus dem Aargau, Savoyen, Bur-
üund, Uechtland und Elfaß zusammen. —



Da ereignete sich folgender Auftritt , ( au
der 7. Tafel dargestellt : ) Ritter Rudol
von Er lach,  Sohn deü Helden am Donnen
bühel , Dienstmann zu Ntdau , der junge»
Grafen Pfleger , und Bürger zu Bern , stell»
dem Glasen vor , daß er , Erlach , sich wide>
Bern schlagend , nur Nachtheil finde unk
doch nicht treulos an seinem Herrn werdet
möge. Da erlaubte ihm der Graf , unter seine»
Mitbürgern zu streiten , gleichgiltig , ( ivü
er sagte, ) von Z4o Rittern nur Einen Man»
zu verlieren . — „ Ihr sagt , Herr Graf , ick
sei Ein Mann ! "  sprach Erlach , — als ei¬
nen Mann will ich mich zeigen ! " Nun nah «»
er Abschied vom Grafen und ritt in Bcr»
ein . —

Bern erschrak über die mächtige RüstrB
des Adels nicht, truzte aber auch nicht über¬
müthig ; unterhandelte erst gütlich und be¬
schloß dann , als das Unterhandeln nicht"
fruchtete , Gewalt mit Gewalt zu vertreibe»
Eben als Erlach einzog , berathschlagte Ber »-
wer Fclddauptmann sein sollte . — Alsobal»
riefen sie ihn dazu auS , der in fremde»
Landen schon sechs große Schlachten ersi-' S^
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Rolfen hatte ; und Altschultheiß Johann von
Aubenberg  schwur , zur Vertheidigung
^aupenö , wohin zuerst der Adel zielte , Gut
"nd Leben aufzuopfern , ^ r zog dahin mit
boo auserlesenen Männern . Bern zu Hilfe
kamen 900 Waldftädtcr , 600 aus HaSli , M
Geharnischte aus Solothurn — diese aus dank¬
barem Andenken an Berns Zuzug gegen
Leopold von Oestreich . Mit allen diesen und
mit 4ooo Bürgern zog Erlach , fast unbe¬
dingter Vollmacht ermächtigt , auf eine Höhe
bei dem schon hart belagerten und bestürmten
aber unerschütterlich manchen Sturm abschla-
gcndcu Städtchen Laupen,  im Rükken durch
rin Gehölz geschüzt . Die Schlacht begann
den 22 . Juni 1ZZ9 . Des Feindes Schaar
drang die Höhe hinan ; Erlach winkte . —

>Da rannten die Schleudrer an den Feind , —
mit drei Würfen brachen stc die Neiden
" " d zogen sich dann zurük . Eiserne Heermagen
fuhren rasselnd in die gebrochenen Reihen;
wüthend stritten von denselben herab die Kric-
gcr ; — Erlach , Bernö Panner in der Hand,
kürzte mit dem Heerkcrn in ' S feindliche Fuß¬
volk und die Hellcparren und Morgensterne



kosten. Nur die Hintersten der Bcrner wichen,
die Wendung der Schlcudrcr für Flucht hal¬
tend. — Da schrie Erlach: „ Seht, wir sie¬
gen! die Furchtsamen sind weg von unö! "
Und die Helden siegten! Das feindliche Fuß¬
volk warf die Waffen weg und floh! Um
Vcspcrzeit war auch die Reiterei geschla¬
gen. Graf Rudolf von Nidau lag tod; an-
derthalbtauscnd der Seinen um ihn. Bom
Nachjagen der Feinde zurrikgekehrt, fiel daS
Heer auf die Kniee und dankte Gott! — Er¬
lach lobte ihre Tapferkeit und am folgenden
Tage zogen sie heim. Noch vier Jahr aber
währten die rar- nden nnd brennenden Streif-
züge; endlich ward Friede geschloffen— für
Bern ruhmreich. —

Erlach baute sein Feld nnd verlangte nicht
Ehre nnd Lohn. In einem Streik aber mit
seinem Eidani/ Iobst von Rüdenz,  wegen
der Ebcstcuer, ward er von diesem ermordet.
Bubenberg als Schultheiß, zu stolz und drük-
kcnd regierend, ward auf ittO Jahr nnd 1
Tag verbannt, altersschwach aber nach vier¬
zehn Jahren wieder aufgenommen, biü au
den Tod.
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Auch zu Zürich wurde der stolze Adel/
der in der Regierung sich herrschsüchltg und
ungerecht benahm, theils verbannt, theils um
Geld bestraft. Die Regiernngsform aber ward
Umgeändert, und Rudolf Brnn,  einer der

.Räthe , der sich bei'm Volk beliebt gemacht
) hatte, mit außerordentlicher Vollmachtl >̂ 6

zum ersten und einzigen Bürgermeister erwählt.
Die Verbannten und ihre Freunde suchten
»un die neue Regierung wieder zu stürzen,
verabredeten mit den Grafen von Napsters,
lvil , Toggcnburg , Kubnrg,  n . a. eine
Nordnachl und ihre Anhänger in der Stadt
Machten Viele verborgen in ihre Mitte. Glül.
lieh ward der Mordanschlag cntdckt und ver-
rathen, der Graf von Toggenburg ertränkt,
b"' von Habsblirg gefangen und die Feinde
alle wurden verjagt oder bestraft. Vruii,
r>nem Angriff auf seine Person entronnen,
verniogte Zürich, zu dessen Sicherheit, in den
ruügcn Bund der Waldstädrc zu treten, —

>>vo ihr Reichsstadt, der Vorsiz ringe.
Quillt ward. DaS geschah1̂ 51. — Diese
Ergebenheiten reizten auf'ö neue den Herzog
von Oestreich, Albrecht. Viermal ward
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Zürich von ihm innert fünf Jahren, doch
vergeblich, belagert. Die Zürcher lieferten bei
einem Strcifzuge nach Baden, 1Z52, mit
1500 Mann, bei Tättwil ein nächtliches Tref¬
fen dem 4ooo Mann starken OestreichischeN
Heere. — Wobei Brun sich zwar flüchtete,
aber der Ritter und Minncdichtcr Rüdgck
Manest,  an seiner Stelle den Oberbefehl
führend, den Feind schlug und die Schlacht
gewann.

Während dieses KriegeS mit den Herzogen
von Oestreich eroberten die Eidgenossen, mit
Zürich verbündet, auch das Land Klar,iS,
das an die Abbtei Sektngen  vergabt, z«
erst nur unter des ReichS Schirm, in diesem
Krieg al.r von Oestreichs Herzog, als Ka-»
stenvogt SckingcnS, mit dessen KriegSvolk
besezt worden war. Die Ellarncr schwuren
zu den Waldstädten, schiften 200  Mann mit
den Eidgenossen Zürich zu Hilfe, schlugen
den Herrn von Stadion,  der von Nap-
perswil a»ö ihr Land überfiel— und zer¬
störten die Räfelöbiirg. 1552  wurden ste in
den Bund aufgenommen, so doch, daß der
Herzog und Sektngen rechtmäßige Herrschaft
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h und Einkünfte , ElaruS aber seine alten Rechte
ei und Freiheiten behielt,
it Den Eidgenossen zugethan waren in dieser
f« Zeit auch die Landleute am Zugersce . Die
n Stadt hielt cö noch mit Oestreich und sezre
!, üch in VertheidigungSzustand gegen die Eid«
r genossen. — Ais aber diese , bei Zooo Mann
,l stark und mit zugefallenem Landvolke vor die
g Stadt zogen , erschraken die Bürger und

sandten um Hilfe an Albrecht . Er , bei
n Königsfelden , statt auf ihre Klagen zu bö«
>t ren , sprach mit seinem Falkonier von der
, Zagdlust . Unwillig kehrte die Botschaft zu«
li rkk , — und Zug öffnete die Thore den Eid«
n genossen. Diese nahmen eS, mit Vorbehalt
«» der Rechte und Einkünfte dcö Oeßrcichti 'chen
k Hauses , ebenfalls im J . 1552 , in ihren Bund
i auf.
t Endlich machte Bern , eingedenk der Hilfe
i bei Laupen und zur Sicherheit vor Oest.
< reich li,,d dem benachbarten Adel , im I.
« 125z das achte Ort der Eidgenossenschaft
i aus und eü ward , alü mächtige Reichsstadt,
e u,it dem zweiten Range beehrt . Hundert und
c achtundzwanzig Jahre lang machten diese
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„acht alten Orte " allein die schweizer!̂
sche Eidgenossenschaft auS. —

Merkwürdig ist, wie imnierhin von jchci^
deS Stolzes Despotie sich selbst arm und!
schwach gemacht, sich selbst gestürzt und durch

'ihre verkehrten Maßregeln statt sich selbst—
grade daö emporgehoben hat, was sie unter/
drükkcn, daö frei gemacht hat, was sie fesseln
wollrc; wie aber auch eben der Druk den Ge-
gendruk hervorgebracht, die Fessel den Geist
der Freiheit erwekt und wirksam gemacht
hat — in einzelnen Familien, wie in gan¬
zen Staaten.

IX.

Von der Schlacht bei Sempach.

fortwährend reizten sich gegenseitig— die
Herrschsucht Oestreichs und die FretbeitSliebe
der Eidgenossen. Jene entrüstete diese beson¬
ders wieder durch neue Zolle — in den be¬
nachbarten Erblandcn der Herzoge, zur Unter- .
drükkung des Handels der Eidgenossen eiuge-
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fuhrt. Gegenseitig schädigten sie sich eine Zeit
lang durch Streifzüge. Endlich schwur Leo,
hold, der jüngere oder ruhmvolle genannt,
der Eidgenossenschaft Untergang und sam.
weite bei Baden in, Aargau ein furchtbares
Heer, 4ono Herrn und Niiier stark. — Sem.
Vach, im Bürgerrecht mit Lnzern, solire
fchucll voin Herzog erobert und von da Lu-
iern überrumpelt werden, indeß die Lu-
ferner und die andern Waldstädtcr— Zürich
^ertheidigieu, das voi» Herrn von Donstätten
wit kleinerm Heer belagert werden sollte,
damit es den Eidgenossen nicht Hilfe leisten
wöge. Aber Zürich und die Waldstädte hatten
deß Kunde erchalten und ersteres erbot sich,
^ch selbst zu vertheidigen. So sollten auch
Harris und Zug ihr Land selbst beschirmen. —

war der 9. des Henmonatö i^ 6 , als
Leopold von Snrsee nach Sempach au>'brach

eben dahin mit 1200 Mann die Wald,
^dic . Nor Sempach angekommen, verwü-

das österreichische Heer die Felder und
wähte das Korn ab und ein Adelicher rief
^ die Stadt : ,, Schilt den Mäder» das^'vrgcuhroU" Da entbrannte der Schult,
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beiß : //Ich hoffe/ meine Herrn von Luzern,'
mit ihren Bundögenosseii, werden bald kom¬
me» und euch daö Morgenbrot bringen / - aß
ihr den Löffel fallen läßt. Ihr müßt es abck
vorher verdienen! -- Die Oestreichs führte»
auch Wagen mit Stritten vor daö Städtchen
und riefen : // Vor Abend sollt ihr dran hän¬
gen ! " Allein Herr von Hascnburg truzft
nicht , sonder» riech dem Herzog, weil die
Eidgenossen, wiewohl klein an Zaol , doch
unverzagt vorrükken, sich nach Surfte in Si¬
cherheit zn begeben und sein Volk für ihn fech¬
ten zu lassen. Herr von Ochsenstcin aber sprach!
„Hascnburg — Hasenherz! — Wir wolle»
sie euch, Herzog ! noch vor Nacht gesollt»
oder gebraten liefern ! -- — und Leopold
sprach: „ Sollt ' ich so viele Ritter und
Knechte lassen kämpfen und sterben für mied
und nicht mit ihnen leben und sterben-
Da sei Gott vor ! " — Da stieg er nist
dem Adel vom Pferde , an des Heeres Spi^
mit den Bauern zu Fuß zn kämpfen. Dst
Eidgenossen standen auf der Höhe vor einet»
Wald — und alö sie den Feind sich rüste»
sahen, fielen sie auf die Kniee und betete»-
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Dann erhoben fie sich gestärkt nnb stürmten
mit Kriegsgeschrei herab an den Feind. Daü
Urihorn brüllte! ES toöten die Waffen! doch
der Adel stand mauervcst, bedekt von Harnisch
und Schild, einen Wald von Spießen cnt-
gegenstrekkcnd und sich ausdehnend, zu um¬
zingeln die Eidgenossen. ES fiel der Schult-
beiß von Gundoldingen  von Luzern und
scchözig mit ihm— und obgleich Antonzuin
Port  von Uri rief: „ Schlagt auf die
Spieße! sie sind hohl! " und selbst schlug
und fiel, so fiel noch mancher Eidgenosse vor
der adclichen Mauer. — Da rief Arnold
Struthan von Winkelried,  ein rit-
tcrlicher Mann von Unterwaiden: " Ich mach'
euch eine Gasse! treue Eidgenossen! denkt
meines WeibS und meiner Kinder! " stürzte
i>ch damit auf die Spieße, drükte sie, so

^biel er deren fassen konnte, zusammen gegen^seine Brust und sank mit denselben zu Bo»
den. Dadurch entstand eine Lükke. Da bra-
chcn die Eidgenossen gewaltsam über den Leich.
uam in die Lükke der Schlachtordnung ein,
wie ein reißender Waldstrom. ES krachten
Helme und Panzer— rS fielen die Mauern—
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im Blute lag der Adel und mancher war vor
Hizzc erstikt. Ulrich von Aarburg, mir Oe-
streichS Banner erlegen, schrie: „ Nette,
Oestreichs rette! " Da drang der Herzog
herbei, ergrif'S und hob'S blutig empor und
ward geschlagen und fiel! — Der Freiherr
von MaltcrS von Frepbnrg warf sich über
ihn — vergebens.' ste cmpfiengeu beide den
Todesstreich. Auch das Panner Schaffban-
senS ward cntriffui 40 Bürgern, kämpfend bis
in den Tod. So andre Panner. RiklauS
Gut, Schultheiß von Zoffingen, zerriß daS
seine und hielt deö PannerS Stab noch zwi.
scheu den Zähnen tod auf dem Schlachtfeld.
Alles stürzten die Eidgenossen nieder! Entsez.
zeit ergrif die Schnarrn! die Ritter schrieen
um Pferde zur Flucht! aber die Knappen
waren schon flüchtig davongejagt. Da wurden
die Schwergeharnischten, müde, eingeholt
und erlegt und 600  Grafen und Ritter und
4000Krieggknechte bedckten die Wahlstatt, —
200 Eidgenossen, darunter etliche Schult' ,
heißen und Winkelried; zu Luzern wurden 200
begraben! — Auf der Wahlstatt aber fielen
die Sieger auf'S Knie und dankten dem, der



Sieg giebt. Jährlich nun wird daS?ln,
Silken dieses Tagcü bei Scmpach gefeiert.

Zürich „ud Lnzcrn eroberten dann viele
Habsburgische Güter; Bern — manch vcstcö
Adcisschiofi/ lind schlug die Stadt Frey.
°"og. — Die Landstadt Wesen, östreichisch/
^"ßke an Zürich, Glaruö und die Waldstädte
üch ergeben. Oestreich gerietst in Noth und
^achlx auf anderthalb Jahre Waffenstill.
na»d. — Oestreichs Pfauenfeder ward vcr.
basst.' der Eidgenossen— der Schweizer Na.
^ — mit Ehre gekrönt! —
. Wie von uralten Zeiten her — ver.

kilitcö kräftiges und biederes Sein und Wir.
"r den drei Ländern ihre Freiheit gestehen

u»d „ach kurzer Unterdrütkung wieder her.
Gestellt hat; wie—nicht übermüthiger Stolz,
Habsucht und anügelassncö Leben, sondern—
Gottesfurcht, Genügsamkeit und Mäßigkeit
^ Eidgenossenschaft Alisch'», Ehre, Größe
"d Wohlstand hervorgebracht, bcveftigt und

Achsen gemacht hat, so ist noch bis heut
"d j„ alle Zukunft solches der Grund und
'o Ursache der Glükscligkeit— nicht bloß

Eidgenossenschaft, sondern— jedes Volks



u»d Staates in der ganzen Welt ! Der Urhe'
der und Negierer alles Guten schafft und en
hält nur da Freiheit und Elükseligkeit, lv«
Vertrauen auf Ihn , Vereinigung in IHM'
und Gerechtigkeit/ Wahrheit und Treu«
herrscht.

X.

Von der Schlacht bei Näfels.

)m Städtchen Wesen/ von GlaruS vermal,
rel / spielte die ögreichische Parrhet gcheil»
eine Zeitlang ihre arge Rolle fort , im Ein,
Verständnisse mit benachbarten Grasen unk
Herrn / — führte verkleidete oder in Fässer»
verstekte östreichische Söldner in ihre Kelle«
und Winkel und bat , um die Elarner zu tät»
scheu/ bei ihnen um stärkre Bcsazznng. Alk
ihr aber SO Mann zugeschikt worden worein
brach Plözlich in verabredeter Nacht , vo«
St . Matthias dcSI . 1885 , önrcichischeö Volk,
bet 5i>OO Mann , auö der Nachbarschaft gege»
die Stadt auf. Die Thore wurden thne»



' geöffnet, die Verstckten stürzten hervor und
> die Eidgenossen und ihre Getreuen wurden
f überfallen, über 20 von Erster» ermordet,
' darunter der Vogt und Hänplmann der Stadt,
i Konrad von Au aus Uri. Zwciundzwanzig

drangen über die Mauer in den See,
schwimmend sich flüchtend. Die Feinde riik.

^ ten von da auch gegen GlaruS. Erschrecken
stellte GlaruS schnell ein Häuflein an die
Landmarken zur Gegenwehr und sandte nach
Hilfe. Diese aber blieb auö; denn die zu
Pfäffikon schon versammelten Eidgenossen kehr-

, tc„ wieder heim, weil sie ihren Zuzug,
» verfchtcduer Umstände wegen, für unnüz
, dielten. Nun bat GlaruS, nachdem an den
k Landmarkcn eine Zeitlang gestritten worden,
§ Oestreich nm Frieden. Aber Graf Hans
, von Werde nberg,  Peter von Thor.
l, de>-g und andre östreichische Herrn sprachen
j gebicrrtsch zu ihnen: „ Dient leibeigen dein
, Herzog von Oestreich! folgt den Gcftzzcn,
t die ex euch giebt! zahlt ihm Steuern und

3inse„, wie er'ö fordert! gebt ihm den etd.
» genoss,scheu Bundeübrief heraus.' Dient ihm
„ fltgeu die Eidgenossen! Gebt Wesen Ersaz!



und büßt— und erwerbt des Herzogs Gna- H,
dc! " — Zur Versicherung sollten sie zehn zu
Geißeln gebe»! — Glaruü erwiederte nun- nu
// Wir erlcnucn Sekingen als unsre Herr- G
schast und Oestreichs Schirmrecht; bitte» ^
aber/ bei'm Bunde mit den Eidgenossen ge- dl
lassen zu werden! Gewohnte und verfall»« se
Cteuern wollen wir bezahlen; aber wir bê In
gchren/ bei unsern alten Freiheilen bleibe»! F
zu ke-uncn! Wesen wollen wir nach Antheil̂ ve
der Schädigung vergüten; aber wir bitte» w>
den lczten Artikel fallen zu lasse»; — wie an
sliid arme Leute! " Mit rauhen und spät- I
tischen Worten der Oesterrcicher und Wcss dc
ucr wurden diese Antwort und die Gesandt m
tcn — abgewiesen. DeS Feinde» Heer rüstet« h
sich, 6000 Biann, gegen die Landwehrz» in
NafelS/ und Glaruö mahnte eilends zu Hilfe, le
Mit Müh' kamen die Boten/ der beschneite» es
Pfade wegen/ übe. die Berge. Schwnz schilt« in
alsobald 50  Mann nach GlaruS/ wo nun auch sc!
der Landsturm ergieng. HannS von Wer- G
denberg/ 1500 Mann stark/ sollte die Land- b,i
wehr umgeh'n/ indeß die 6000  von Wcse» >v
her gegen dieselbe zogen. Zu NafelS lag der' be



^ Hai,ptn,<11111 am Bühl  mit 200 Landleuten
in denen dcr Landsturm»och den Landam«

i»! wann Vogel  mit 300  Mann brachte. Das
rr^ Ecfccht begann den S. April! beö IahrcS
leü izzig, Die Schanzen der Landwehr wurden
g>> durch Ncbei macht Oestreichs durchbrochen;
lnl fechtend zogen am Bühl und Vogel mit Ver«

tust s,ch und an den Niitibcrg. Dcr
'e>>! Feind achtete der (Manier nicht mehr und
lein verbreitete sich verwüstend in die von den Ein«
teS wohner» vcrlaffnkn Dörfer, zündete NäsclS
vir a» n„d raubte bei tausend Sink Viehes,
öd' Indeß hob der Hauptmann am Nütiberg
cse das Pn,iner cinpor und die Manier vcisam.
id̂ Hielten sich und drangen kampfend den Bergc" v'nan - bei 350  Mann stark. Vogel er-

»mimte sie und sie schwuren, für'S Vater«
sd ^ »d ch„t und Leben zu opfern. Der Feind,
teil es gewahrend, zog sich auch wieder zusammen,
ktt und dje Reiter sprengten heran, aber nun
ich ^ wcr sich bewegend über iahen und felsige»

^nind. Vogel rief: „ Betet Eott au, den
Wirnihcrzigen Beschirmer, dcr Todte zu er«

ieS ^ 'kkeu vermag! der hilft auch uns! " Sie^ etclcii und Kraft durchströmte sie. Ein
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Hagel von Steinen und Felöflükken ward gc?
schleudert gegen die Netter/ daß die Rosse
tobten, Gedräng und Verwirrung entstand
und manche, um besser zu streiten, in die
Ebne entfloh'n. Achrmal stürmte die Lawine«
vom Berg herab in die Feindee-schaar, GrauS
und Schrekkcn verbreitend, Haufen von Herrn
und Knechten erschlagend. Plözlich hott«

^ man kriegrischcö Freudengeschrci vom Ge>
birgc her. ES eilten herab 50 von Schwyj
mit LandeSschaar und fielen dem Feind in
die Seite; — der zog mit Schrekken nach
NäfelS— die Sieger ihm nach und zuM
eilften mal griffen die Glarner an. Da floh
der Feind, — ihm nach auf dem Fusse die
Glarner und Schwvzer, durch die Linth über
daü Ried bis an die Brükke von Wesen. D»
drängte sich der Feinde Schaar! da kracht«
die Brükke unter der schweren Last und stürz««
zusammen und ertränkte den Hansen. Ein
kleiner Theil entronnen, floh unverfolgk
in die Mark. HannS von Werdcnbcrg, voN
fern die Niederlag' erblikkend, zog sich cr^
schrokken zurük. Nach der Schlacht dankten
die Sieger nach altem Gebrauche, dem mäch<



KMNttU



UM --' VE

»MWLMiS



— 58  —

tigen Gott / der da anSbalf , mit Inbrunst.
Mehr als driithalbtausend Feinde lagen er.
schlagen; je 200 — ZOO wurden in Gruben
zusammen auf der Wahlstatt begraben. Die
5i Glaruer / 2 Schwvzer , 2 Urner , die für

, die Freiheit starbcg/ wuroen auf dem Kirch.
Hof zu Molliö beerdigt. Eilf eroberte Panner
zierten die Kirche zu Glaruö , — cinö die

>Kirche zu Schwvz. isoo Harnische/ viele
schöne Pferde / allerlei Gut ließ ihnen der
Feind zurük. Zu Denkmälern wurden K» cuz-
steiue an die 11 Angrifföstcllcn gesezt — und
noch jährlich feiern die Glaruer diesen glor.
reichen Steg und machen kund die Namen
der Helden. — Wesen ward dann von den
Glarnern verbrannt . Zürich hatte indeß Rap-
pcrswil erobert / Bern vor Frevburg gesiegt
und zog verwüstend durch'S Aargau . Leopold,
dieses Namens der vierte unter den Herzogen
Oestreichs/ schloß erschöpft/ auf 7 Jahr Friede
und die acht Orte / nebst Sololhurn , machten
auf der Tagsazzung zu Zürich 1898 ein gr.
»»einsames Kriegögcscz/ genannt Sempa-
Aerbrief/  von , Sempachcrtreffen veranlaßt.
^ den Tagen des Friedens nun vergrößerten
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die Orte der Eidgenossenschaft ihre Gebiet«
durch Verträge und Geld. Elaruö kaufte
sich von den Rechten Sekingenö loü unk
Frcvburg im Uochtlande schloß mit Ber»
Frieden.

Nicht in der Menge, auch nicht in dft
Körperstärke, — nicht in der Kunst, nock
weniger in der Unkunst— sondern im Geiß
eines Volks und der Glieder jeder gesellschaft¬
lichen Verbindung liegt die stcgrciche Kraft,
die wahre Größe und das Wesen des Bandes
das unzertrennbar vest hält.

XI

Edle Menschlichkeit der kriegerischen
Bcrner und Solothnrner.

Eine Kriegerzeit war jene Zeit für dö
Schweiz, wie wenig andere. Schon vor de<
Schlacht bet Scmpach und NäfelS, im Jahr«
1875 war eine Armee von Landstreichern niitft
Anführung eines französischen Edelmannes
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